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letzten Teil des Aufsatzes von Lena Vosding angesprochen wird. Was für ihre männlichen 
Zeitgenossen eigentlich die Grundlage einer klerikalen Karriere gebildet hätte, ermöglichte 
für diese Frauen eine autonome Teilnahme am intellektuellen, wirtschaftlichen und politi-
schen Leben außerhalb der Klostermauern. Die Bedeutung der Untersuchung der Bildungs-
kulturen und Wissenshorizonte geistlicher Frauen wird auf einer anderen Art und Weise in 
einem grundlegenden und leider posthum veröffentlichten Beitrag von Nigel F. Palmer 
deutlich. Er behandelt die drei bekannten Autorinnen deutschsprachiger Werke vor 1300 
(„Frau Ava“, Mechthild von Magdeburg und die anonyme Übersetzerin des Secretum secre-
torum im Zisterzienserinnenkloster Zimmern, die in der älteren Forschung zu Unrecht mit 
einer gewissen Hiltgart von Hürnheim identifiziert wurde). Die zu enge Fokussierung der 
bisherigen Forschung auf die historischen Personen dieser drei Autorinnen, die nur auf 
einer jeweils äußerst schmalen Beweisgrundlage erkundet werden konnten, führte nicht nur 
zu mehreren Fehlschlüssen, sondern verstellte den Blick für die eindeutig weiterführende 
Erläuterung ihrer literarischen Tätigkeiten in Anbetracht der Bildungskulturen und kon-
ventualen Bedingungen ihrer historischen Kontexte.� Stephen Mossman

Konrad Krimm / Christoph Schmider / Udo Wennemuth (Hg.), Alltag und Lebenswelten 
der Konfessionen am Oberrhein vom 16. bis 21. Jahrhundert. Zwischen Konflikt und 
Aufbruch zur Ökumene (Oberrheinische Studien, Bd. 46). Ostfildern: Thorbecke 2024. 
358 S. mit 21 Abb. ISBN 978-3-7995-7847-9. Geb. € 34,–

Der Sammelband enthält die Referate einer gemeinsamen Tagung der Arbeitsgemein-
schaft für geschichtliche Landeskunde am Oberrhein, dem Kirchengeschichtlichen Verein 
für das Erzbistum Freiburg und des Vereins für Kirchengeschichte der Evangelischen Lan-
deskirche in Baden. Unter dem Motto „Gegeneinander – Nebeneinander – Miteinander“ 
werden „unterschiedliche Aspekte des konfessionellen Alltags und interkonfessionellen 
Zusammenlebens unter Berücksichtigung wechselnder politischer ‚Rahmenbedingungen‘ 
und der sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse“ thematisiert (S. 16 f.). Der Band gliedert 
sich in fünf Themenblöcke: 1) Zusammenleben in bikonfessionellen Territorien, 2) Simul-
taneen, 3) Ökonomie, Kirchenrecht, Soziales, 4) Kultur und Frömmigkeit sowie 5) Politik 
und Ökumene. Die zeitliche Spanne reicht vom 16. bis zum 21. Jahrhundert, wobei der 
Untersuchungszeitraum strenggenommen – anders als der Titel suggeriert – in den 1960er 
Jahren endet. 

Obwohl der Augsburger Religionsfrieden von 1555 mit seinem Prinzip „cuius regio eius 
religio“ eigentlich zur Einheit von Konfession und Territorium hätte führen müssen, sah die 
Wirklichkeit, wie Irene Dingel in ihrem grundlegenden Beitrag ausführt, anders aus. Nicht 
nur waren die Reichsstädte davon ausgenommen, auch führten eine zerklüftete territoriale 
Struktur und Konfessionswechsel der Herrschaftsträger oder Herrschaftswechsel zu kon-
fessionellen Spannungen zwischen den Konfessionen, aber auch zwischen Untertanen und 
Obrigkeit. Mehrere Beiträge (Wilhelm Kreutz, Eike Wolgast und Sabine Holtz) thematisie-
ren das konfessionelle Zusammenleben in der reformiert geprägten, trikonfessionellen Kur-
pfalz – als Territorium mit den „schärfsten konfessionellen Gegensätzen“ im Alten Reich 
(S. 40) eignet sich diese par excellence als Untersuchungsgegenstand. Nachdem die katholi-
sche Linie Pfalz-Neuburg die Herrschaft in der reformierten Kurpfalz übernommen hatte, 
verfolgten die Kurfürsten eine drastische gegenreformatorische Politik, die auf eine Margi-
nalisierung der Reformierten zu einer „unterdrückten Mehrheit“ hinauslief (S. 43). Zugleich 
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verschmolz die innere Konfessionspolitik mit der Reichspolitik: Mit der Religionsdeklara-
tion von 1705 sah sich Kurfürst Johann Wilhelm zu einer Abschwächung der Rekatholisie-
rungspolitik gezwungen, da er die Unterstützung der protestantischen Reichsfürsten für 
seine Ambitionen im Reich benötigte (vgl. S. 36 – 39 sowie S. 131 – 132). Die vom katholi-
schen Landesherrn verfolgte Politik des Simultaneums diente, so Eike Wolgast in seinem 
material- und kenntnisreichen Aufsatz zu Simultaneen in der Bergstraße, dem „Zweck, in 
einem weit überwiegend anderskonfessionellen Land die eigene minoritäre Konfession zur 
Geltung […] zu bringen“ (S. 127). Vermutlich seien im Simultaneum die „Gegensätze noch 
verschärfter wahrgenommen [worden] und wirkten noch provozierender“ (S. 135), so Wol-
gasts Bilanz.

Im Bereich des alltäglichen Zusammenlebens lassen sich zahlreiche Konfliktfälle aus  
den Bereichen Eheschließung, Kindererziehung bzw. -taufen und öffentliche Präsenz der 
Konfessionen im Kontext von religiösen Festen nachweisen, die Sabine Holtz vergleichend 
sowie Helmut Maier am Beispiel der gemischtkonfessionellen Orte Eubigheim und Rosen-
berg im Bauland und Michael Tocha am Beispiel der konfessionell zerklüfteten Baar 
darstellen. Auf der Mikroebene zeigen sich dabei „bittere Feindschaft“ und handfeste Aus-
einandersetzungen, die sich teilweise im „Räderwerk hoher Politik“ abspielten (S. 85). Kon-
fession war nach Tocha ein Bestandteil der Identitätskonstruktion und diente der Aus- und 
Abgrenzung (S. 96 f.), gelegentlich kollidierte der Dogmatismus der Obrigkeit aber auch mit 
einem Alltags- und Lebenspragmatismus der Bevölkerung (S. 91). Demgegenüber war das 
Herzogtum Württemberg, wie Holtz herausarbeitet, ein geschlossenes lutherisches Territo-
rium. Hier lassen sich nur wenige Einzelfälle nachweisen, wo vor allem in Grenzgebieten 
katholische Untertanen mit der lokalen lutherischen Obrigkeit und Mehrheit in Konflikt 
gerieten (S. 48). 

Unter völlig anderen Vorzeichen gestaltete sich das Verhältnis der Konfessionen unter
einander sowie zwischen Konfession und Politik bzw. Staat im 19. und 20. Jahrhundert – 
eine Zeit, die von interkonfessioneller Zusammenarbeit wie von konfessioneller Profilie-
rung gleichermaßen geprägt war. Besonders sticht hier der sehr ausführliche Beitrag von 
Udo Wennemuth heraus, der die Problematik konfessionsverschiedener Ehen im 20. Jahr-
hundert in den Blick nimmt und dazu statistische Daten anführt, aber auch auf Basis kon-
kreter Streitfälle zahlreiche Erfahrungen mit der „Mischehenpraxis“ aus kirchlicher Sicht 
analysiert. Volkspädagogische Bestrebungen sowie kulturelle bzw. kirchenmusikalische 
Entwicklungen und Debatten werden in den Beiträgen von Annika Stello, Heike Wenne-
muth und Christoph Schmider beleuchtet. Angela Borgstedt behandelt die interkonfes
sionellen Begegnungen von Christen im Widerstand gegen den Nationalsozialismus, die 
angesichts der totalitären Bedrohung konfessionsübergreifende Netzwerke knüpften. Aus 
diesen zarten Anfängen erwuchs nach 1945 (noch) keine große ökumenische Begegnung, 
was auch daran lag, dass viele Protagonisten des ökumenischen Widerstands vom NS-Re
gime ermordet wurden (z. B. Dietrich Bonhoeffer, Max Josef Metzger, Alfred Delp). Die 
Gründungsgeschichte der späteren, ursprünglich als überkonfessionelle „Badisch-Christ-
lich-Soziale Volkspartei“ gegründeten CDU-Südbaden, dargestellt von Michael Kitzing, 
sowie ein biographiegeschichtlicher Abriss von Joachim Bürkle über den ökumenischen 
Studentenpfarrer Richard Hauser runden den Band ab. 

Die Publikation weist eine große thematische und zeitliche Bandbreite auf und wirft 
Schlaglichter auf ein komplexes Themenfeld mit einem großen Forschungspotential. Begrü-
ßenswert ist, dass die Autorinnen und Autoren neben den Konfessionspolitiken der Lan-
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desfürsten und Regierungen den in der Forschung vernachlässigten Bereich der konfes
sionellen Lebenswelten und des Alltags in den Blick nehmen und quellengestützt viele 
Einzelfälle und Entwicklungen herausarbeiten – hier wäre, als Anregung für künftige For-
schungen, systematischer nach Verhaltensstrategien, Konvergenzen und Divergenzen sowie 
Wechselwirkungen zwischen Konfessionspolitik und -alltag zu fragen. Da mehrere Beiträge 
die besonders komplexe Situation in der Kurpfalz in den Blick nehmen, kommt es allerdings 
auch zu einigen Redundanzen. Ein Manko ist, dass die Herausgeber auf ein bilanzierendes 
Kapitel verzichten, um beispielsweise übergreifende Strukturmerkmale und Entwicklungs-
linien herauszuarbeiten, was allerdings angesichts der thematischen Vielfalt auch nicht ganz 
einfach wäre.

Das Quellenproblem, dass die Überlieferung primär der administrativ-obrigkeitsstaat
lichen Ebene entstammt und damit eher die obrigkeitliche, konfliktorientierte Problem-
wahrnehmung widerspiegelt, während Fälle eines harmonischen Miteinanders kaum in den 
Quellen dokumentiert sind, wird von einigen Autoren erkannt (so bei Michael Tucha, S. 91). 
Schließlich liegt es in der Natur der Sache, dass der Zugriff angesichts des großen Zeitraums 
ein exemplarischer bleiben muss, was den Herausgebern auch bewusst ist (S. 17). Der Band 
mag daher als Anregung für weitere Forschungen dienen, die die aufgeworfenen Themen 
und Fragen aufgreifen, vertiefen und um neue Aspekte ergänzen, beispielsweise durch län-
derübergreifende komparatistische Studien oder solchen, die Kontinuitäten und Diskonti-
nuitäten in der „longue durée“ herausarbeiten.� Felix Teuchert

Badisches Klosterbuch – Klöster, Stifte und religiöse Gemeinschaften in Baden und Hohen-
zollern. Von den Anfängen bis zur Säkularisation, 3 Bde. im Set, hg. von Jürgen Den
dorfer und Wolfgang Zimmermann. Regensburg: Schnell & Steiner 2025. 2016 S., zahlr. 
Abb., Karten und Pläne. ISBN 978-3-7954-3847-0. € 128,–

Nachdem vor 22 Jahren ein „Württembergisches Klosterbuch“ anlässlich der Jubiläen des 
Reichsdeputationshauptschlusses (1803) und der Errichtung der Diözese Rottenburg (1828) 
erschienen war (vgl. ZWLG 64 [2005]), S. 568 – 570), durfte man längst ein entsprechendes 
Werk für die badischen und hohenzollerschen Landesteile Baden-Württembergs erhoffen. 
Das nach langer Verzögerung 2019 veröffentlichte, ebenfalls einbändige „Handbuch der 
Stiftskirchen in Baden-Württemberg“ (vgl. ZWLG 80 [2021], S. 425 – 443) behandelte nur 
einen Teil der religiösen Gemeinschaften im deutschen Südwesten, wenn auch in ausführli-
cherer Darstellung und mit besserer Bebilderung. 

Vor kurzem ist nun endlich das „Badische Klosterbuch“ erschienen, das mit drei Bänden 
unter den neueren Klosterbüchern für Deutschland eine quantitativ und qualitativ heraus-
ragende Stellung einnimmt. Es übertrifft das Württembergische an Umfang und Ausstat-
tung bei weitem und lässt zugleich erkennen, wie sich inzwischen die Präsentation einschlä-
giger Forschungsergebnisse fortentwickelt hat. 

Bei einem Vergleich muss allerdings bedacht werden, dass das für einen weiteren Leser-
kreis bestimmte Württembergische Klosterbuch nicht nur der historischen Forschung, son-
dern zugleich der Vorstellung noch immer bestehender Gemeinschaften dienen wollte, wie 
der 3. Teil „Ordensgemeinschaften heute“ zeigt, während das Badische schon im Untertitel 
die Säkularisation als Zeitgrenze nennt. Umfasst das Württembergische Klosterbuch in 
einem Band ca. 670 Seiten, von denen ein Viertel den einleitenden Beiträgen gewidmet ist,  
so besteht das Badische aus drei Bänden von insgesamt über 2.000 Seiten, davon mehr als 
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